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25.9. Montag – Die Einladungen


Stefan


Das letzte Eis war aufgegessen und die gekleckerten Reste klebten noch auf seiner Badehose.


Stefan lag gerne am Wasser auf dem weichen Sand. Dabei war sein Sternzeichen weder Krebs noch Wassermann, sondern Waage. Seine Eltern waren heute, an seinem Geburtstag, mit ihm nach Warnemünde gefahren. Doch es war einfach viel zu heiß, um dem Rauschen des Meeres zuzuhören. Die Sonne brannte unerbittlich auf Stefan herab und bei der Hitze war ihm das Meeresrauschen egal.


Er brauchte dringend eine Abkühlung und ging zügig in die Ostsee.


Als ihm das Wasser bis zur Brust stand, waren die klebrigen Spuren des Eises schon weggewaschen. So weit war er noch nie alleine draußen gewesen. Ob er es noch weiter schaffte? Dann wäre er fast ein richtiger Held und seine Mutter würde staunen.


Er schaute nach unten und tastete sich mit den Zehenspitzen weiter vorwärts. Als er entschied, dass er nun tief genug im Wasser stand, drehte er sich um und wollte seiner Mutter winken. Doch in diesem Moment erfasste ihn eine hohe Welle, die ihn mitriss und seinen Körper verschlang.


Kurz verloren seine Füße den Kontakt zum Boden. Er schluckte Wasser und fand keinen festen Halt. Sein Seepferdchen hatte er erst vor wenigen Wochen geschafft, doch die Panik ließ ihn die gelernten Bewegungen vergessen. Er fuchtelte wild mit den Armen und bewegte sich immer hektischer. Sein Herz raste. Er brauchte Luft, musste atmen. Wie von selbst öffnete sich sein Mund und er schluckte wieder das salzige Wasser.


Endlich fanden seine Füße den Boden. Er stieß sich ab, um an die Wasseroberfläche zu kommen. In schnellen, kurzen Atemzügen sog er die Luft gierig ein. Zentimeter für Zentimeter schaffte er es, sich auf den Zehen und mit hektischen Armbewegungen vorwärtszubewegen, bis er wieder festen Halt hatte.


Nur langsam beruhigte sich sein keuchender Atem. Zitternd bahnte er sich seinen Weg ans Land und wankte den Strand entlang.


Das Salz brannte in seinen Augen und der Wind puderte ihn mit Sand.


Ziemlich schwach kam er bei seinen ahnungslosen Eltern an, die neben einer großen Sandburg lagen.


Sein Vater schnarchte.


»Mama?«


Seine Mutter öffnete die Augen und sprang auf. Sie starrte ihn an und meckerte los:


»Meine Güte, Stefan! Was machst du denn? Wie siehst du denn aus? Du bist ja paniert wie ein Schnitzel und überall das Algenzeug auf deinem Kopf … Also ’ne schöne Perücke ist das nicht. Was soll der Quatsch? Es ist kein Karneval, wo du dich verkleiden kannst, wie du willst. Du bist nicht Neptun mit seinem dreizackigen Besen. Und der Geruch! Fürchterlich! Du stinkst! Ab ins Wasser und spül dir den Dreck ab!«


Stefan sah sie irritiert an. Warum hatte Neptun einen Besen? Und wozu brauchte man den im Wasser?


Er widersetzte sich selten seiner Mutter, doch diesmal wollte er nicht.


Da griff sie hinter sich, holte einen Handfeger aus ihrer Tasche und schrubbte den Sand unsanft von Stefans Haut. Während der schmerzhaften Prozedur merkte er, dass mittlerweile auch in seinem Po Sand war. Doch das verschwieg er.


Als Stefan wieder aussah wie ein ganz gewöhnlicher sechsjähriger Junge, war seine Mutter fast zufrieden.


»So, jetzt kannst du wieder unter Leute gehen. Hier hast du einen Besen, den ganzen abgefallenen Sand kannst du schön selber wegmachen. Danach geht’s nach Hause.«


Stefan nahm den Besen und wollte den Sand wegfegen. Doch welcher war seiner? Der ganze Strand war voll, es sah alles gleich aus. Und wohin damit? Ins Meer? Nein, in die Nähe des Wassers würde er heute nicht mehr gehen.


Er begann mit der Stelle, vor der er stand. Er fegte und fegte, doch der Sand wurde nicht weniger. Immer mehr Menschen kamen und schauten lachend zu, wie Stefan den Strandsand fegte. Das gefiel ihm zwar nicht, aber er hatte seine Aufgabe. Er beeilte sich, damit er schnell fertig wurde.


Allmählich wurde die gefegte Stelle tiefer und sie nahm eine Form an. Erst sah sie aus wie eine 30, doch dann verbanden sich die beiden Ziffern und es entstand ein Loch. Das war praktisch, denn hier hinein konnte Stefan nun den Sand fegen.


Doch das Loch wurde von Sekunde zu Sekunde größer und größer. Scheinbar hungrig verschlang es erst die Sandburg, dann seine Eltern und zuletzt den kompletten Strand und ihn.


Er fiel und fiel immer tiefer mit dem Sand durch das schwarze Loch, wie ein Sandkorn in einem Stundenglas …


Stefan erwachte aus seinem Alptraum. Mit einem Ruck setzte er sich aufrecht hin. Er atmete sehr schnell. Dunkelheit umgab ihn, sein Radiowecker zeigte in roter Schrift vier Uhr an.


Nachdem sich seine Atmung etwas beruhigt hatte, wollte er ins Badezimmer. Zwei Schritte schaffte er, dann wurde sein linkes Bein schwach, sodass er sich plötzlich auf dem Fußboden befand. Der Muskelkater kam schneller als erwartet. Dennoch schleppte sich Stefan ins Badezimmer, wusch sich den Angstschweiß von der Stirn und erleichterte gleich noch seine Blase.


Hin und wieder hatte er solche Wasser-Alpträume. Doch seit einigen Wochen hatte er eine Methode gefunden, um seine ›kleine Wasserangst‹, wie er es nannte, in den Griff zu bekommen: Er ging ins Schwimmbad. Ganz freiwillig! Er glaubte, dass man sich seinen Ängsten stellen muss, um sie zu überwinden. Früher konnte man ihn nicht für so etwas begeistern, aber irgendwann sah er ein, dass man mit fast 30 Jahren keine Angst mehr vor dem Schwimmen haben sollte. Zumal es keine Schwimmangst, sondern Wasserangst war, Angst vor Wasser in seinen Atemwegen.


Allerdings hatte er heute das erste Mal davon geträumt, dass er den Ostseestrand fegte. Die Zahl 30 würde er diese Woche wohl noch häufiger zu hören bekommen.


30 Jahre! Seufzend und kopfschüttelnd ging er wieder ins Bett.


Es war Montagmorgen und am Samstag würde er bereits zu den ›Alten‹ gehören. Zu Leuten, die auf Ü30-Partys gehen. Zu einer Generation von Menschen, die mehrheitlich bereits Kinder haben und verheiratet sind. Und er hatte nicht mal eine feste Freundin.


Stefan schloss die Augen und stellte sich all die weiblichen Schönheiten vor, die er in den letzten Monaten im TV so sehr bewundert hatte. Dann schlief er ein.


Er träumte von der rassigen Michelle Rodriguez aus ›The Fast and the Furious‹ und von Gal Gadot im knappen Wonder-Woman-Outfit. Beide schauten ihm zu, wie er einen Besen nahm, um Kronkorken vor dem Bremer Dom wegzufegen. Aber sie konnten ihm nicht helfen, waren sie doch keine Jungfrauen mehr. Mehrmals versicherten sie ihm zwischendurch, dass sie sich gerne für ihn aufgespart hätten, wenn sie gewusst hätten, dass sie ihm hier und heute damit einen Gefallen tun könnten.


Nora Tschirner war die Einzige, die ihm half, indem sie ihm sagte, er solle sich doch von einem Baby küssen lassen. Ja, das war die Idee! Doch bevor er ein Baby zwischen all den weiblichen VIPs fand, läutete die Domglocke …


Stefan erwachte zum zweiten Mal in dieser Nacht. Sein Wecker riss ihn aus seinem Traum. Die Arbeit rief. Beim Aufstehen spürte er seinen leichten Muskelkater, der vermutlich noch schlimmer werden sollte.


Nach dem Duschen schmierte er sich geistesabwesend ein Käsebrot, checkte eilig seine Mails, machte sich fertig und nahm seine Arbeitstasche. Er wollte gerade die Wohnung verlassen, da fiel ihm ein, dass heute Montag war und er abends schwimmen wollte. So richtig Lust darauf hatte er nicht, aber die hatte er nie. Erst wenn er wieder aus dem Schwimmbad raus war, freute er sich, dass er es hinter sich hatte.


So lief er noch ins Schlafzimmer, holte seine schon am Vortag gepackte Schwimmtasche und machte sich eiligst auf den Weg zum Bus. Die letzten Meter zur Haltestelle musste er laufen, was sein Muskelkater zu verhindern versuchte. Stefan sah bereits den heranfahrenden Bus, aber noch trennten ihn gute 50 Meter von der Haltestelle. Er versuchte, den Schmerz in seinen Beinen zu ignorieren, so gut es ging, und gab noch einmal, halb hinkend und auf wackeligen Beinen, Gas. Wenn er diesen Bus jetzt nicht bekäme, müsste er eine Viertelstunde auf den nächsten warten.


Stefan erreichte ihn im letzten Augenblick. Er war noch gar nicht ganz drinnen, da schlossen sich die Türen schon hinter ihm und der Bus fuhr los. Schwer atmend setzte er sich auf einen der wenigen freien Plätze und wartete darauf, dass sich seine Atmung beruhigte und der Schmerz in seinen Beinen nachließ.


Normalerweise fuhr Stefan bei schönem Wetter mit dem Rad, aber da er heute direkt nach der Arbeit noch zum Schwimmen wollte, nahm er lieber den Bus. Er hoffte, im Schwimmbad nicht nur seine Wasserscheu zu besiegen, sondern im Idealfall auch noch eine Frau kennenzulernen. Das Schwimmen hatte seit einigen Wochen wieder neuen Rhythmus in sein Leben gebracht. Das Problem war nur, dass er Schwimmen gar nicht so sehr mochte, zumindest das Wasser nicht, wenn es sein Gesicht berührte.


Aber Stefan dachte nur kurz an seinen Schwimmabend, denn ein anderes Thema beschäftigte ihn zurzeit mehr: sein bevorstehender 30. Geburtstag. Eigentlich hatte er geplant, überhaupt nicht zu feiern. Im Juli meinte er noch, er wolle lieber verreisen, um an seinem Jubiläum für nichts und niemanden da zu sein. Doch für Ende September kam nur die warme Mittelmeerregion infrage, und dafür fehlte ihm das nötige Kleingeld. Obwohl Stefan gut mit seinen Geldausgaben hinkam, beschloss er, last minute zu buchen und bis Mitte September zu warten. Er war kein Geizhals, aber wenn er Geld sparen konnte, ergriff er die Chance.


Ende August hatte er dann, wegen seines Übermieters, einen Wasserschaden in seiner Wohnung. Die Versicherung versprach zu zahlen, aber solange durfte Stefan alles aus eigener Tasche vorstrecken. Und so war das Ersparte für seinen Urlaub schnell wieder weg und somit auch sein Plan, last minute zu fliegen oder sonst wo außerhalb Bremens zu feiern.


Seine letzten Geburtstage fanden nur im kleinen Kreis in Bremen statt. Der diesjährige rundete sich zwar, aber eigentlich war es auch nur ein Geburtstag. Ein normaler Tag wie alle anderen …


Stefan kam immer mehr ins Grübeln, während er aus dem Busfenster sah. Vielleicht sollte er doch ein wenig feiern und kurzfristig einige Freunde und Verwandte einladen? Es war zwar nicht mehr viel Zeit bis Samstag, aber wer ihn mochte, würde mit Sicherheit trotzdem kommen.


Normalerweise gehörten zu einem runden Geburtstag ja immer die lieben Verwandten, doch Stefans Großeltern waren schon verstorben und seine Eltern konnte er auch nicht einladen. Die waren auf Teneriffa. Zwei Wochen Urlaub und gerade erst am Freitag abgeflogen. Sie hatten Stefan noch im August gefragt, ob er wirklich nicht feiern wollte. »Man wird schließlich nur ein Mal in seinem Leben 30«, meinten sie und boten an, die Reise zu verschieben. Aber Stefan winkte nur ab, denn er wollte keine große Feier. So buchten sie beruhigt ihren Urlaub und jeder war damit zufrieden.


Doch jetzt … Ein wenig Lust zu feiern hatte er schon. Aber wen sollte er einladen? Wäre er mal mit seinen Eltern nach Teneriffa geflogen. Doch wer will schon nur mit den Eltern seinen 30. Geburtstag feiern?


Stefan stieg aus dem Bus und musste noch einige Meter zum BAU gehen. Er arbeitete seit fast zehn Jahren im BAU. Um genauer zu sein: in der zweiten Etage, im BAU-M. Das steht für ›Bremer Amt für Umfragen – Fachrichtung Medizin‹. Hier war er als Datenmanager hauptsächlich für die Erstellung unterschiedlicher Eingabedatenbanken zuständig. Die Arbeit machte ihm Spaß, und da die Kollegen und Vorgesetzten mit seiner Leistung zufrieden waren, wollte er diese Woche um eine Gehaltserhöhung bitten. Vielleicht konnte er auch seinen Geburtstagsbonus dafür nutzen?


Doch eines nach dem anderen.


Als Stefan in seinem Büro angekommen war, füllte er zuerst einen Urlaubsantrag für Freitag aus, damit er sich um die Vorbereitungen für seine spontan beschlossene Geburtstagsfeier kümmern und sich davor noch ein wenig erholen konnte.


Er nahm allen Mut zusammen und ging zur Tür des Chefs. Doch hier erfuhr er durch eine Notiz, dass sein Vorgesetzter erst wieder am Dienstag im BAU sein würde. Etwas enttäuscht, aber auch froh, dass es nicht gleich zu einer Auseinandersetzung kommen musste, legte er den Urlaubsantrag in das Postfach des Chefs und zog sich in sein Büro zurück. Hier arbeitete er an einer Datenbank für sein aktuelles Projekt namens ›Rhino‹, welches sich mit Medizinprodukten rund um die Kleinkindnase beschäftigte.


Nach und nach trudelten weitere Kollegen ein, der Gleitzeit sei Dank. Sie fingen zwar später an zu arbeiten, dafür mussten sie aber auch länger bleiben, während Stefan schon seine Freizeit genießen konnte.


Gegen zehn Uhr bekam Stefan eine Mail. Im Betreff stand: »Lust auf ein Feuerwerk?«


Ein kurzer Blick auf den Absender und er wusste Bescheid. Sven fragte, ob er ihn aufs Klo begleiten wollte.


Sein Kollege fand es schon immer diskriminierend, dass nur Frauen zu zweit auf die Toilette gehen durften und sich dort austauschen konnten, während es bei den Männern verpönt war. Irgendwann trafen er und Stefan sich zufällig auf der Toilette und beide fanden es dann eine gute Idee, ihre Toilettenpausen zukünftig nicht mehr alleine zu verbringen. Raucher gingen schließlich auch gemeinsam raus.


Stefan schrieb noch die kurze Antwort: »Hält dein Böller so lange aus oder geht er vorher in die Luft?«, dann sperrte er seinen Bildschirm, ging langsam zu Svens Büro und holte ihn ab.


»Sag mal, Stefano, hinkst du ein wenig?«


»Ja, der Venuslauf von gestern steckt mir noch in den Gliedern.«


»Ach soo, ich dachte schon, was Ernstes.«


Als sie vor den Pissoirs standen, meinte Sven: »Du, es gibt drei Kabinen hier. Was denkst du, wie groß ist wohl die Chance auf ’nen Dreier?«


»‘n Dreier?«


»Ja, also drei besetzte Klokabinen?«


»Nun, wir sind auf unserer Etage etwa 50 Personen … Die kommen und gehen alle zu unterschiedlichen Zeiten aufs Klo, darum variieren die Chancen sehr, je nach Tageszeit. Aber ich könnte mir die besten Chancen auf ’nen Dreier in der Zeit nach der Mittagspause ausrechnen.«


»Stimmt. Das ist gar nicht so dumm gedacht. Pass auf, wenn das mal zutrifft und wir beide hier sind, bekommt der Erste, der ›BINGO‹ ruft, ’nen Euro. Deal?«


Stefan lachte kurz auf. »Na, du hast ja Langeweile, aber meinetwegen. Den Euro habe ich auch noch. Einverstanden!«


»Prima. – Übrigens, am Wochenende habe ich den hier im Netz gefunden: ›Was sagen Sie als Unbeteiligter zum Thema Intelligenz?‹«


Stefan wollte gerade etwas erwidern, da hob Sven die Hand und meinte fröhlich: »Willst du wirklich was sagen? Antworte lieber nicht! Du kannst darauf nichts Passendes entgegnen!«


Er hatte recht. Und so ging Stefan schweigend zurück in sein Büro und an seinen Computer. Hier fand er noch eine weitere Mail in seinem Postfach. Diesmal hieß es im Betreff »Geburtstagsleckerei«, und die Nachricht kam nicht von Sven, sondern von Wilma.


»Liebe Abteilungskollegen, aufgrund meines 52. Geburtstages am letzten Samstag habe ich euch allen einen Schokokuchen mitgebracht. Kommt um 15:30 Uhr zur Küche und holt euch euer Stück ab. Gruß Wilma.«


Er notierte sich diesen überaus wichtigen Termin in seinem Kalender und machte sich dann weiter an seiner Rhino-Datenbank zu schaffen.


Zwölf Uhr: Mittagspause. Zeit zum Essen. Stefan machte sich auf den Weg zum etwas entfernter liegenden »BioBissen«. Er aß hier unregelmäßig, aber meistens ein, zwei Mal die Woche, seitdem er der Mensa den Rücken gekehrt hatte. In der Mensa gab es Mahlzeiten mit so supertollen Namen wie »Rinderfilet mit Trauben-Cranberry-Vinaigrette«, man bezahlte auch stolze Preise für viel zu kleine Portionen. »BioBissen« hingegen war eine kleine Kantine, die bürgerliches Essen zu fairen Preisen anbot, wie zum Beispiel »Schnitzel mit Kartoffelstampf«. Außerdem konnte man sich dann kostenlos Kartoffelstampf als Nachschlag holen.


Normalerweise fuhr er mit dem Rad oder der Bahn zum Essen, aber da das Wetter sonnig war und sein Rad zu Hause stand, nahm er seine Jacke und begab sich auf einen etwas längeren Spaziergang. Die Zeit konnte er zum Nachdenken nutzen.


Da er sich nun doch zu einer kleinen, spontanen Feier entschlossen hatte, musste er schleunigst seine Samstagsgäste einladen. Schließlich wollte er nicht alleine feiern. Doch wen? Großeltern und Eltern fielen schon mal aus. Geschwister hatte Stefan nie besessen. Weder zu Onkels noch zu Tanten hatte Stefan regen Kontakt, außer vielleicht zu Onkel Lars und Tante Anni aus Hamburg. Aber die waren meistens sehr beschäftigt.


Stefan überlegte, die Feier nur mit seinen Freunden zu veranstalten. Je länger er darüber nachdachte, desto besser gefiel ihm die Idee. Im Kopf ging er ein paar Namen durch. Einige hatte er schon länger nicht mehr gesehen. Und alle auf einem Haufen zu haben, könnte sicher witzig werden.


Es war also entschieden! Stefan würde kurzfristig eine Geburtstagsfeier veranstalten und wollte seine Freunde noch viel kurzfristiger dazu einladen. So konnten die auch viel weniger »30.-Geburtstags-Quatsch« planen.


Kurz vor dem »BioBissen« rief er denjenigen seiner Freunde an, von dem er wusste, dass er um diese Uhrzeit garantiert rangehen würde: mich. Jan Ischke.


Jan


Der Montagmorgen begann mal wieder viel zu früh. Bereits um neun Uhr war ich wach. Mein Kopf lag nicht mehr in der richtigen Höhe. Ich suchte mir ein anderes meiner vielen Kopfkissen, auf dem ich dann noch bis zehn Uhr im Halbschlaf verbrachte. Dann stand ich genervt auf. Ich schaffte es nicht länger, auszuschlafen.


20 Minuten später, nachdem ich mich im Bad fertig gemacht hatte, zog ich mich zum Joggen an. Als ich vor die Tür trat, erreichten die ersten Sonnenstrahlen mein Gesicht. Ich war froh, das freie Leben eines Schriftstellers genießen zu können. Während die anderen arbeitenden Angestellten irgendwo ihre Aufgaben verrichteten, die Schüler in der Schule und die Studenten in der Uni saßen, konnte ich entspannt durch ein beschaulich-ruhiges Schwachhausen joggen.


Ich mochte das Joggen genauso gerne wie das Schwimmen. Alles, was mich von meinem derzeitigen Schreibproblem ablenkte, begrüßte ich sehr.


Ich schaute mir die vielen Wahlplakate der einzelnen Parteien an. Wie war die Wahl eigentlich ausgegangen? Ich musste nachher unbedingt in die Zeitung schauen.


Ich tat alles Mögliche, um mich vom Schreiben abzulenken. In letzter Zeit kamen mir einfach keine neuen Ideen mehr. Mit meinen ersten Büchern hatte ich zwar Erfolg gehabt, aber die Steuer und die Villa hatten fast alles Geld aufgezehrt. Und dabei gehörte mir die Villa nur zu Hälfte. Solange ich den Rest nicht abgezahlt hatte, gehörte die andere Hälfte der Bank. Wenn diese sich damit begnügen würde, wäre alles nur halb so schlimm, doch sie wollte meine Villa ganz oder gar nicht, und so war ich in Zugzwang. Da ich neben dem Schreiben keinen ›anständigen‹ Beruf hatte, kam nur Geld herein, wenn jemand eines meiner Bücher kaufte.


Kurz vor zwölf Uhr erreichte ich wieder meine kleine Villa. Ich nahm die Zeitung aus dem Briefkasten und legte sie in die Küche. Danach duschte ich, räumte ein bisschen im Schlafzimmer auf und machte mir ein üppiges Frühstück aus gekochten Eiern, Brötchen mit Butter, Schinken, Fleischsalat, Käse und Marmelade. Dazu gab es noch Weintrauben sowie Bananen und Orangensaft. Lecker. Mein kleiner Morgenbrunch, aber dafür esse ich auch selten zu Mittag – und wenn, dann nur eine kleine Mahlzeit.


Ich setzte mich an meinen Küchentisch und las dazu den »Weser-Kurier« mit einem 14-seitigen Wahl-Spezial. Schnell war ich auf dem neusten Stand. Die AfD war jetzt drittstärkste Partei und die SPD wollte in die Opposition, aha.


Ich aß erst wenige Minuten, als plötzlich mein Handy klingelte. Ich schaute auf das Display und sah, dass »Stefan (Bremen)« mich anrief.


Vor einigen Jahren hatte ich Stefan zufällig in einem Irish Pub kennengelernt. Wir saßen damals auf zwei nebeneinanderstehenden Holzbänken und feierten Geburtstag. Zuerst jeder für sich, im Kreise seiner Freunde. Zwei Stunden und vier Biere später schoben wir die Bänke zusammen und saßen direkt nebeneinander, während man uns beiden zuprostete. Das war natürlich ein schöner Anlass, um noch ein paar Biere zu vernichten. Seitdem gratulierten wir uns jedes Jahr am 30. September gegenseitig zum Geburtstag und unterm Jahr unternahmen wir auch einige Male etwas zusammen. Einiges davon konnte ich sogar für meine Kurzgeschichten benutzen. So verschieden waren wir außerdem gar nicht: Stefan und ich arbeiteten beide für die Zukunft. Er versuchte es mit Forschung und Wissen und ich durch meine Bücher mit Unterhaltung.


Ich nahm den Anruf mit meinem gewohnten Standardsatz entgegen: »Jan Ischke – bei der Arbeit!«


»Hallo, Jan! Ich weiß, du bist immer bei der Arbeit. Aber ich weiß auch, dass du gerade nicht schreibst. Stimmt’s oder habe ich recht?«


»Ja, hast du! Manchmal vermisse ich meine Motivation. Ich hoffe, es geht ihr gut, da wo sie jetzt ist.«


»Ja, das kenne ich. Meine ist auch oft verschwunden. Und manchmal geht meine gute Laune sie suchen, dann sind sie beide weg.«


»Sich die gute Laune verderben lassen sollte man nie. – Stefan, ich bin Unternehmer: Ich unternehme jede Woche etwas, in letzter Zeit auch vermehrt andere Dinge als Schreiben. Wie gestern zum Beispiel. Apropos: Wie geht’s dir? Hast du Muskelkater?«


Am Vortag waren wir beide beim Venuslauf im Bürgerpark mitgelaufen. Ein Spendenlauf für krebskranke Menschen. Jeder von uns schaffte 13,5 Kilometer. Meine Urkunde postete ich meinen Fans gleich bei Twitter und Facebook und bekam viele Likes dafür, während Stefan seine wohl in eine Schublade legte.


»Ach danke, mir geht’s gut. Der Lauf war okay und tat nicht weh! Aber ja, der Muskelkater kommt nun langsam durch. Ich hoffe, er wird nicht stärker. Dich brauche ich ja vermutlich nicht nach Muskelkater zu fragen, du bist ja gut in Form. – Also hör zu, ich habe gerade Mittagspause und muss nachher weiterarbeiten, darum kann ich auch nicht so lange reden. Aber du weißt ja, dass ich – wie du auch – am Samstag Geburtstag habe. Und jetzt wollte ich dich fragen, ob du dich zu meiner diesjährigen Feier dazugesellen magst? So richtig mit Einladung, versteht sich.«


»Du lädst mich zu deiner Geburtstagsfeier ein? Aber wie kommst du darauf, dass ich zu deiner Feier komme und nicht meine eigene zelebriere?«


»Ganz einfach, mein bester Jan«, ich konnte Stefans Grinsen durchs Telefon hören, »weil es mein 30. Geburtstag ist. Mein Geburtstag ist dann rund und ich alt. Und du wirst ja nur 32. Das ist nichts Besonderes mehr!«


Da hatte er auch wieder recht.


»Stimmt. Du folgst mir dann endlich in die Dreißiger! – Hmmm, ich habe das zwar damals nicht gemacht, aber musst du dann nicht Treppenfegen oder so etwas?«


»Pssst!!!«, unterbrach mich Stefan sofort. »Eigentlich schon, zumindest ist das Bremer Tradition, aber ich will nicht. Doof mit ‘nem Besen die Domtreppe fegen, bis man von einer Fremden geküsst wird – nee, danke! Es soll eher ruhig werden.«


Ich überlegte ein wenig hin und her und freundete mich mit der Idee an, auf seinen 30. Geburtstag zu gehen. Zwar hörte es sich nicht nach einer großen Feier an, aber ich hatte, außer einem kleinen Stelldichein bei meinen Eltern, auch nichts Besseres vor. Und vielleicht würde bei Stefan ja so manches passieren, was ich für eine meiner Kurzgeschichten benutzen konnte …


»Ich bin schon Großgrundbesitzer – ich muss also keine großen Gründe besitzen, um zu deiner Feier zu kommen. Stefan, du hast das Glück und die Ehre, den berühmten Jan Ischke auf deiner Geburtstagsfeier empfangen zu dürfen. Ganz unentgeltlich! Das gibt mir bestimmt neuen Input für meine Geschichten. Mal sehen, ob du wieder eine gute Muse bist. – Was wünschst du dir denn eigentlich? Und wer kommt noch so? Familie? Freunde? Kommt Hannes auch? Oder jemand anders, den ich kenne?«


»Also, da ich mich erst heute Morgen zu der Feier entschieden habe, habe ich mir darüber noch nicht viele Gedanken gemacht … Von meiner Familie wird wohl keiner dabei sein, nur ein paar Freunde aus Bremen und Umzu. Du bist der Erste, den ich einlade. – Hannes? Hmm, das wäre eine Idee. – Und als Geschenk? Na ja, vielleicht ’nen Gutschein für irgendetwas?!«


»Ist das eine Frage oder eine Aussage? Aber okay, das bekomme ich hin. Du, erstelle doch am besten eine WhatsApp-Gruppe, dann kann man viel besser kommunizieren, wenn es Wünsche oder Planänderungen oder sonst etwas gibt.«


»Ich habe doch kein WhatsApp auf meinem Handy!«


»Ach ja, dann eben eine Facebook-Gruppe. Ist doch eh alles das Gleiche … Lass uns die Details morgen besprechen, dann weißt du sicher schon mehr. Ich muss jetzt auch noch ein wenig arbeiten.«


Wir verabschiedeten uns und ich legte auf.


Ich aß und las bedeutend schneller, denn ich musste an meinen Schreibtisch, ein wenig recherchieren und einige Ideen formulieren.


Auf dem Weg in mein Arbeitszimmer schmiss ich fröhlich die gelesene Zeitung in den Papiermüll. Dann ging ich an meinen Laptop und schrieb folgenden Titel: »Stefans 30. Geburtstag«.


Stefan


Stefan steckte sein Handy wieder ein und überlegte noch, ob es ihn freuen oder stören sollte, dass ich seinen Geburtstag für meine nächsten Kurzgeschichten benutzen könnte. Da war er bereits am »BioBissen« angekommen, reihte sich in die Ausgabeschlange ein und überlegte, wen er noch auf seiner kleinen Geburtstagsfeier dabeihaben wollte. Es war sowieso erstaunlich, dass er nun doch sein Älterwerden feiern wollte, da er ja nicht mal vorgehabt hatte, an seinem 30. in Deutschland zu sein. Viele seiner Bekannten hatten aus Spaß gesagt, dass er sich vor dem Fegen nicht drücken könne. Und wenn er seinen Geburtstag im Ausland verbrächte, müsste er eben das Fegen nachholen. Die Ungewissheit, an welchem Tag das dann sein würde, wäre nicht angenehmer.


Wenn er nun aber nur wenige Leute einladen würde und ihnen erklärte, dass er definitiv nicht fegen wollte, müsste er auch nicht fegen. Dann könnte er anderen erzählen, dass er bereits gefegt habe, und keinem würde die Lüge auffallen … Und fegen würde er kurz vor seiner Feier ja eh in der Wohnung. So war das nicht einmal gelogen.


Der Brauch, am 30. Geburtstag die Domtreppe zu fegen, beruhte auf einer alten Bremer Tradition. Die ganze Stadt sollte dadurch erfahren, dass es noch einen freien Junggesellen zum Heiraten gab. Während das Geburtstagskind fegen musste, suchten seine Freunde in dieser Zeit eine Jungfrau, die noch zu haben war.


Als Stefan darüber nachdachte, fand er es gar nicht mehr so schlimm. Bei dem ganzen Treiben in der Stadt fand man doch schnell jemanden, oder?


Stefan schaute sich die Mahlzeiten für den heutigen Tag an und bestellte sich ein Bauernfrühstück an der Theke, zusammen mit einer kleinen Suppe und einem Gurkensalat. Er bezahlte 3,70 Euro und verzog sich in eine ruhige Tischecke. Er wollte ungestört über seine Gästeliste nachdenken.


Hannes musste auf jeden Fall dabei sein. Na klar! Denn wer sprach Frauen lieber an als Hannes, die Partykanone und der Frauenverführer schlechthin?! Bei Hannes zählte in dieser Hinsicht allerdings stets Quantität und nicht Qualität. Oft hatte er bei den Frauen Erfolg, aber noch öfter wiesen sie ihn ab. Wenn Hannes sich auf der Party zum balzenden Affen machen würde, gäbe es auch genügend Material für neue Kurzgeschichten und Stefan träte dabei in den Hintergrund. Super Idee! Doch wären seine weiblichen Gäste darüber auch glücklich?


Da Hannes im gehobenen Management arbeitete, konnte Stefan ihn um diese Zeit noch nicht anrufen, aber eine SMS konnte er ihm schicken. Während er noch immer an seinem Mittagessen aß, überlegte er, was er schreiben sollte.


Am Ende schickte er folgende Nachricht ab: »Hey, Hannes, was machen die Frauen?! Am Samstag werde ich alt und du kannst mir dabei zusehen! Melde dich! Gruß Stefan.«


Hoffentlich war das noch seine aktuelle Nummer! Hannes musste hin und wieder auf eine neue umsteigen, wenn er mal wieder auf der falschen Frau herumgestiegen war. Stefan schmunzelte, als er seine letzten Bissen verschlang und dann sein Geschirr zurückgab.


Auf dem Rückweg zum BAU schaute Stefan in seinem Handy nach weiteren möglichen Gästen für seine Feier.


Die Erste in seiner Kontaktliste war Anni, die Frau seines Lieblingsonkels Lars. Also eigentlich Tante Anni, aber Stefan war schon mit ihr befreundet, bevor Lars ihre Bekanntschaft machte, darum blieben sie bei einem einfachen »Anni«.


Stefan lernte sie in einem wöchentlichen Bodypump-Fitnesskurs im Stadtteil Vahr kennen. Einige Sportkollegen nannten sie »Arni«, in Anspielung auf Arnold Schwarzenegger. Sie sah nicht aus wie ein »Arni«, aber sie brauchte den Kurs als Ausgleich zu ihrer Arbeit als Sekretärin. Danach trafen sie sich regelmäßiger und irgendwann war auch sein Onkel Lars mal in Bremen zu Besuch. Interessanterweise hatte es zwischen den beiden gefunkt und nun waren sie seit über vier Jahren verheiratet und lebten in Hamburg. Stefan hielt mit Anni und Lars fast nur noch übers Internet Kontakt. Sie mussten auf jeden Fall eingeladen werden, entschied Stefan, schon allein, um jemanden aus der Verwandtschaft dabeizuhaben.


Dann scrollte er weiter.


Gina – eine Freundin aus Stefans Vahr-Zeit. Sie musste unbedingt auch dabei sein! Mit ihr hatte er in letzter Zeit viel zu wenig unternommen, was darauf zurückzuführen war, dass Gina schwanger wurde und nun ein vierjähriges Kind, aber keinen Ehemann hatte.


Wenn man von Gina redete, musste man auch von ihrer besten Freundin Lisa reden. Mit Gina-Lisa, wie man die beiden gerne nannte, hatte Stefan früher manchen Unsinn gemacht.


Damit Stefans Geburtstagsfeier keine Frauenfeier würde, mussten noch ein paar Männer eingeladen werden. Nur kannte Stefan leider bedeutend mehr Frauen als Männer. Trotzdem war er noch immer Single. Anscheinend war er wirklich nur der Kumpeltyp und die Frauen suchten sich lieber Aufreißer wie Hannes.


Als letzter Mann auf seiner Liste stand Nik. Ihn kannte Stefan seit einem guten Jahr. Niklas war Versicherungsmakler und hatte Stefan damals gleich überredet, seine schlechte Versicherung zu wechseln.


Wiebke stand auf der Liste seiner Handykontakte ganz unten. Aber das beruhte eher auf ihrem Namen als auf ihrer Beliebtheit. Seine Cousine Wiebke wohnte zwar noch weiter von Bremen entfernt als Lars und Anni, doch Stefan nahm sich vor, auch sie zu fragen und einzuladen. Ein paar Verwandte durften schließlich auch dabei sein.


Mit all diesen Überlegungen kam ihm der Rückweg zur Arbeit viel kürzer vor als sonst. Im BAU angekommen, ging er gleich zu Svens Büro.


Jeden Montag hängte Sven einen neuen Spruch an seine Tür. Diesmal hing: »Mach nicht zu viel – aber alles richtig!« Wenn das mal kein passendes Arbeitsmotto war.


»Hey, Stefano. Nein, ich muss noch nicht!«


»Schon klar, Sven. Ich wollte auch was anderes. Sag mal, was machst du eigentlich diesen Samstag?«


»Oh, da bin ich mit meiner Frau im Wellnesswochenende an der Ostsee. Alles schon gebucht. Wieso? Was machst du denn?«


Stefan erzählte ihm von seinem Vorhaben, woraufhin Sven ziemlich traurig schaute und meinte: »Ich wäre gern gekommen, aber ich kann das Hotel nun nicht mehr absagen. Meine Frau würde mich außerdem doppelt und dreifach vierteilen.«


»Schon okay!«


Stefan ging zurück in sein Büro, strich ihn von seiner imaginären Liste und wandte sich seiner Arbeit zu.


Etwas später war Stefan schon tief in seine Arbeit versunken, da klopfte es an seiner Tür. Er musste nicht erst aufblicken, um zu wissen, wer dort stand.


»Na, Sven?!«


»Na? Haste Lust, den Hammer zu schwingen? Du hast nicht auf meine Mail geantwortet.«


Stefan blickte vom Bildschirm auf, überprüfte kurz seine Blase und meinte beim Aufstehen: »Ich kann nicht jede Minute in mein Postfach schauen. Aber ich komm mit, solange ich meinen Nagel selber halten darf.«


Als sie vor den Pissoirs standen, gab Sven einen seiner typischen Witze von sich.


»Hey, kennste den? Beim Bewerbungsgespräch der Deutschen Bahn sagt der Chef: ›Sie haben 15 Minuten Verspätung!‹ Daraufhin der Bewerber: ›Ist nicht mein Fehler!‹ Daraufhin der Chef: ›Sie haben den Job!‹«


Sie mussten beide grinsen. Aber Sven hatte schon bedeutend bessere Gags rausgehauen.


Beim Händewaschen fragte Sven interessiert, woran Stefan denn zurzeit arbeite.


»Ach, du kennst doch das Rhino-Projekt. Dafür muss ich ’ne Datenbank aufsetzen. Bin zurzeit an den Formularen und Unterformularen dran. Es ist ziemlich zeitintensiv, über 100 Variablen da einzubauen.«


»Ja, das glaube ich dir gerne. Und später, wenn du die Funktionen einbaust, nerven die Unterformulare erst richtig. Dann verhalten sie sich wirklich so mysteriös wie UFOs.«


»Stimmt. Aber ich mach ganz ruhig und gediegen. Was nicht fertig wird, bleibt halt liegen.«


»Hehe, du Poet, du. Hey: Formulare sind wie Frauen: kompliziert. Allerdings kann man Formulare erfolgreich bearbeiten, Frauen nicht.«


Sie nickten beide und gingen dann zurück. Doch diesmal nicht in ihre Büros, denn es war 15 Uhr und um diese Zeit fand in einem Raum neben der Küche die tägliche Gymnastikrunde der Abteilung statt. Fünf Minuten machten die Kollegen gemeinsame Reck- und Streckübungen. Alles rein freiwillig, versteht sich, was auch erklärte, dass von den 40 Kollegen oft nur zehn dabei waren. Trotzdem knackste es zu Beginn von allen Seiten. Die stundenlange Büroarbeit war halt nichts für die Gelenke. Nach der Gymnastik hieß es dann oft: »Habt ihr gehört, wie knackig wir alle sind! Es knackt hier und es knackt da!« Das führte zu einer kleinen Erheiterung und man konnte nach diesem knackigen Erlebnis etwas fröhlicher und gelöster zurück an den PC.


Im Büro konnte sich Stefan trotzdem nicht auf seine Arbeit konzentrieren. Schon während der Gymnastik fing er wieder an, an seinen Geburtstag zu denken. Darum verschickte er nun einige SMS, ging heimlich auf Facebook und erstellte eine Veranstaltung mit dem Namen »Stefans Geburtstagsfeier«. Absichtlich schrieb er aber nichts davon, dass es sein 30. war. Es musste ja nicht jeder wissen, dass er schon so alt wurde.


Der erste Schritt war getan. Dann lud er mich über Facebook zu seiner Veranstaltung ein und machte sich wieder an die Arbeit.


Jan


Ich recherchierte einige interessante Dinge über den Brauch, der Männer dazu verdonnerte, am 30. Geburtstag zu fegen. Als Frau musste man Klinken putzen. – Ich war begeistert! Das sollte das Thema für mein nächstes Buch werden, das stand fest. Endlich hatte mich die Muse geküsst. Es gab nur ein Problem: Stefan wollte eher ruhig und wohl im kleinen Kreis feiern. Er wollte nicht mal fegen.


Oh Mann, da hatte ich noch einiges vor mir, um etwas Spannendes schreiben zu können. Alles konnte ich mir schließlich nicht an den Haaren herbeiziehen und ausdenken, nein, die Feier musste ein bisschen gelenkt werden. Aber wie? Wie konnte ich Stefan dazu bringen, seine Wohnung zu verlassen und doch noch zu fegen?


Als Erstes rief ich meine Eltern an und sagte ihnen, dass ich meine Geburtstagsfeier von Samstag auf Dienstag, Tag der Deutschen Einheit, verschiebe. Vorsichtshalber schaute ich noch in meinen Kalender, ob da nicht noch andere Termine standen. Ich hatte Glück: Am Dienstag war alles frei. Für die aktuelle Woche lag auch nur am Dienstag- und Donnerstagabend jeweils eine kleine Lesung an. Also genug Zeit, um sich mit dem Entwickeln der Ideen und der Organisation zu beschäftigen.


Wenn ich doch nur schon mehr wüsste. Wer? Wann? Wie? … Ich brauchte mehr Informationen. Aber ich musste abwarten. Ach, dieses Herumsitzen und Nichtstun machte mich ganz nervös. Ich ging auf und ab und machte mir einen Snack zu essen. Dann ging ich wieder hoch an meinen Laptop.


In der Zwischenzeit hatte ich eine Einladung zu einer Facebook-Veranstaltung bekommen … Es ging also los.


Stefan


Um 15:30 Uhr trafen sie pünktlich in der Büroküche ein.


»Alles Gute nachträglich!«, gratulierten alle, die es bisher vergessen hatten.


Nachdem auch Stefan Wilma brav die Hand gegeben hatte, schaute er nach dem Kuchen. Es gab einen einfachen Schokoladenkuchen mit Mandeln. Stefan war kein Freund von Schokokuchen. Trotzdem nahm er sich ein kleines Stückchen und setzte sich damit zu den Kollegen an einen Tisch.


»Wilma, was hat dir dein Mann denn zum Geburtstag geschenkt?«, fragte Sven.


»Ach, mein Mann war erst mal gar nicht da. Der war an dem Samstag auf einer Schulung, bis abends.«


»Und hat er was von der Schulung mitgenommen? Seife? Handtücher?«


»Haha. Nein, nur intellektuellen Kram, aber das reicht mir schon. Du weißt doch, wie es heißt: Wir beide sind mindestens genauso schlau wie der Dümmste von uns beiden.«


»Mhmm.«


»Hier, nimm noch Nachschlag.« Wilma war unermüdlich im Verteilen.


»Nein danke, ich hab gleich zu Beginn zwei auf einmal genommen«, wehrte Sven ab.


»Hallo? Kuchenstücke unter 300 Gramm sind Kekse!«


Nach einer Weile fragte Wilma: »So, sind denn alle satt? – Prima! Dann gibt’s jetzt den Nachtisch.«


Damit hatte keiner mehr gerechnet. Wilma holte aus einer Ecke noch einen kleinen Zitronenkuchen.


»Eine ausgewogene Diät ist ein Kuchen in jeder Hand«, meinte sie dazu.


Stefan, der diesen viel lieber als den mit Schokolade mochte, griff gleich zu. Seine Kollegen waren schon gesättigt.


»Ich bekomm nix mehr runter!«, meinte Holger und verabschiedete sich.


»Jetzt mach ich mal einen Aufstand«, Sven stand gemächlich auf. »So, es ist vollbracht. – Wilma, das war lecker, aber ich muss wieder an die Arbeit.«


»Och, du hast doch noch gar nichts gegessen!«


»Es war sehr gut. Aber du weißt ja, man nimmt nicht in der Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr zu, sondern zwischen Neujahr und Weihnachten.«


»Schau, Stefan isst doch auch noch.«


Stefan aß wirklich noch. Sein zweites Stückchen vom Zitronenkuchen.


Die anderen hatten inzwischen die Küche verlassen und Wilma schaute Stefan zufrieden beim Essen zu.


»Na, wenigstens dir schmeckt es. Sag mal, du bist doch der Nächste, der Geburtstag feiert, oder?«


Stefan hörte auf zu kauen, denn er wusste sofort, worauf das Gespräch hinauslaufen würde.


»Ähm, ja, ich habe nächsten Samstag Geburtstag. Aber ich feiere nicht groß.«


»Muss man ja auch nicht. Hauptsache, du bringst am Montag was zu essen mit.« Dabei lachte Wilma herzlich. »Wie alt wirst du eigentlich?«


»Wilma, so was fragt man doch nicht! – Ich muss jetzt übrigens auch ins Büro. Das Rhino-Projekt wartet auf mich … Sehr leckerer Kuchen! Tschüühüüss!«
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